Bekanntmachung. 


Nach denen mir ſo eben zugegangenen offiziellen Nachrichten gewinnt N 
4) in der Stadt Danzig die Cholera-Krankheit leider noch immer an Umfang. Am 27ſten d. M. 
betrug die Geſammtzahl der Erkrankten ſeit dem Beginn der Krankheit 449; davon waren uͤber⸗ 
haupt geftorben 323 und genefen 59; in der ärztlichen Behandlung befanden ſich noch 67. — 
Im Durchſchnitt erkrankten taͤglich noch immer 25 bis 27 Individuen. Am meiſten werden 
von der Krankheit männliche Individuen, welche das 14te Jahr hberfchritten haben, befallen; 
die Zahl der erkrankten Frauen verhält ſich zu der Zahl der männlichen Kranken wie 1 zu 35 
noch feltener werden Kinder von der Kraokheit ergriffen. Auch in einigen Dörfern’ in der Ger 
gend von Danzig, und zwar in der Richtung nach Neuſtadt find ſchon mehrere Krankheitsfälle 
dieſer Art zum Vorſchein gekommen. In den übrigen Theilen der Provinz Weſtpreußen iſt das 
gegen keine Spur der Krankheit entdeckt worden, und eben ſo iſt die Provinz Poſen noch gaͤnz⸗ 
lich von dieſem Uebel befreit geblieben. 5 
2) In der Stadt Warſchau erkranken täglich noch immer einige Individuen, und nach den Liſten 
der Geſundheits-Commiſſion iſt die tägliche Durchſchnittszahl der erkrankten Perſonen von 7 
8 8 anzunehmen; Über das Verhaͤltuiß der Sterblichkeit iſt durchaus keine Nachricht zu ers 
halten. x 
3) In den polniſchen Provinzen ift die Krankheit neuerdings ausgebrochen: N 
a) in der Stadt Kaliſch, wo nach dem offiziellen Berichte des Kreisphyſikus Dr. Meyer 
ein daſelbſt eingewanderter Vagabonde an dieſer Krankheit geſtorben iſt; 
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b) in einigen Städten der Woywodſchaft Krakau, namentlich in der Stadt Skomniki und 
Sie wierſz (etwa 2 Meilen von der Schleſiſchen Gränze), wo fie auch in der Umgegend 
zum Vorſchein gekommen und nach dem Gutachten der Aerzte durch Hungersnoth veran⸗ 


laßt worden ſeyn ſoll; 


ch in den Städten Petrikau und Kolo, Przyſucha, Cienciny und in der Feſtung 


Modlin, wohin einige Mitglieder der Geſundheits Commiſſion aus Waͤrſchau und eini⸗ 
ge Aerzte abgeſchickt worden ſind, um dem Uebel Einhalt zu thun. 
poſen den 30. Juni 1831. k 
Der Dberpräfident des Großherzogthums Poſen. 
Flottwell. Eu; 
EEE — 
an l. 4 n d. 3: Dior a. d, Großen mae von 
2 eiſt vom Loß zum Hof⸗Jaͤgermeiſter zu ernen⸗ 
Berlin den 27. Juni. Se. Majeftät der König nen geruht. . e e 
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s Königs Majeſtät haben geruht, den bis⸗ 
ee Focke zu Stettin zum Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath und Dirigenten der Abthellung 
für Domainen, Forſten und direkte Steuern bei 
dem Regierungs⸗Kollegium zu Liegnitz Allergnaͤdigſt 
nnen. . 
5 Se. Ercellenz der General:Poftmeifter und Bun⸗ 
destags⸗Geſandte, von Nagler, iſt nach Frank⸗ 
futt a. M. 3 
. 

Ruß lan d. d 
St. Petersburg den 18. Juni. Durch einen 
am 16. d. erlaffenen Allerhochſten Tages befehl iſt 
an die Stelle des verſtorbenen Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen Diebitſch⸗Sabalkanski, der Oberbefehlshaber 
des abgeſonderten Kaukaſiſchen Armee-Corps, Feld⸗ 
marſchall Graf Paskewitſch⸗Erivanski, zum Ober⸗ 

befehlshaber der aktiven Armee ernannt worden. 
Die hieſigen Zeitungen enthalten folgenden Bes 
richt des Chefs des Generalſtabes der aktiven Ar⸗ 
mee, General: Adjutanten Grafen Toll, an Se. 
Majeſtaͤt den Kaiſer, über den am 10. d. M. ers 
folgten Tod des Feldmarſchalls Grafen Diebitſch⸗ 
Sabalkanski: „Am Morgen des 9. defand ſich der 
Feldmarſchall nicht ganz wohl; im Laufe des Tages 
aber ſchien ſein Befinden gut; er aß wie gewoͤhn⸗ 
lich und war heiterer Laune, ſo daß man keinen 
Grund hatte, für feine Geſundheit beſorgt zu ſeyn. 
Abends legte er ſich, wie er feit einigen Tagen ges 
than hatte, um 10 Uhr zu Bette. Bald darauf 
ward er Dienſtgeſchͤͤfte wegen geweckt und ſchien 
ſich wohl und heiter zu befinden. Gegen 2 Uhr 
Morgens fühlte er ſich plotzlich ſehr unwohl und 
rief ſeine Leute herbei, verbot ihnen aber, irgend 
Jemanden zu wecken und ſogar einen Arzt herbeis 
zurufen. Erſt nach 3 Uhr, als er ſich kranker fühlte, 
defahl er, den Kaiſerl. Leidarzt Hrn. Dr. Schlegel 
rufen zu loſſen, mit der Weiſung jedoch, ſonſt Nie⸗ 
mianden zu beunruhigen. Als der Doktor erſchien, 
fand er Symptome der Cholera vor, die ſich bald 
deutlich und in hohem Grade zu erkennen gab. Die 
deftigen, dieſe Krankheit gewöhnlich begleitenden 
Zufälle hielten mehrere Stunden an. Dem Kran⸗ 
‚Ten wurde ſogleich zur Ader gelaſſen; man ſetzte 
ihm Blutigel, wendete kraftige Reibungen an, kurz 
man verabſäumte kein Mittel, um ſeinen Zuſtand 
zu erleichtern. Der Kranke behielt feine völlige 
Beiſtesgegenwart bei, und drang darauf, aus Be⸗ 
ſorgniß Jemanden anzuſtecken, daß alle Perſonen, 
die ihn umgaben, mit ine N sei fie 

chat egen * 
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irati vorzubringen, in Folge deſſen ſich der 
e fühlte Bis dahin waren die 
Krämpfe nur ſchwach geweſen, und die Leiden des 


Kranken beſchrankten ſich auf abwechſelndes Frdſteln 
und brennende Hitze. Zwiſchen 7 und 8 Uhr bee 
gannen die Krämpfe bald in den Beinen, bald int 
Innern des Leibes, und die bis gegen 10 Uhr dau⸗ 
ernden intermittirenden Schmerzen ſchienen uner⸗ 
träglich zu ſeyn. Dann ließ das Stöhnen des Frans 
ken nach; feine Lebenskraͤfte ſchwanden indeſſen 
augenſcheinlich, immer beſchwerlicher wurde das 
Athemholen, der Kranke verfiel in eipe Art von 
Lethargie, die kaum durch einige geltend Bewegun⸗ 
gen des Kopfes unterbrochen wurde; der Blick er⸗ 
loſch; endlich um ein Viertel auf 12 Uhr fand der 
von uns erlittene unerſetzliche Verluſt ſtalt. Die 
göttliche Vorſehung entriß in ihren unerforſchlichen 
Rathſchluͤſſen der Armee ihren berühmten Unfühe 
Er 

In Erwägung der ausgezeichneten Dienſte des 
verſtorbenen Feldmarſchalls haben Se. Maj. ver⸗ 
ordnet, daß das Jafanterie-Regiment Feldmarſchall 
Graf Diebitſch⸗Sabalkanski auch künftig dieſe Be⸗ 
nennung führen ſoll. f 

Der Befeblshaber der 3. Garde⸗Jufanterie-Brie 
gade, General⸗Adjudant Martynoff I., hat den Ober⸗ 
befehl der 1. Jufanterie-Brigade der aktiven Armee 
erhalten. 

Riga den 20. Juni. Geſtern Abend verbreitete 
ſich hier die Nachricht, daß General Gielgud von 
unſeren Truppen auf's Haupt geſchlagen und in 
Folge deſſen gendthigt worden fei, ſich wieder über 
den Niemen zurückzuziehen. Einer näheren Beſlä⸗ 
tigung derſelben wird mit Ungeduld entgegengefehen, 


Koͤnigreich Polen. 


War ſchau den 27. Juni. Da der Hberſilleute⸗ 
nant Zaliwski ſah, daß nur eine kleine Ruſſiſche 
Macht, aus 3 Regimentern beſtehend, dem Genes 
ral Gielgud nachfolgte, wendete er ſich von Mas 
riampol und trieb mit feinen Jaͤgern die Ruſſen zu⸗ 
ruck. Am 16. hatte er fie ſchon aus Raygrod here 
ausgedraͤugt. — Von dem auf einige Tage befrei⸗ 
teu Lublin find viele Perſonen nach Warſchau gea 
kommen. — In der zur Eutſcheidung des Prozeſſes 
der Generale Jankowski und Bukowski beflimmten 
Commiſſion präfidirt der Diviſions-General Caſi⸗ 
mir Malachowski. — Die Hauptarmee des Feindes 
hat im Plockiſchen die Weichſelufer verlaſſen und 
zieht nach der Narew hin. Viellelcht zwingen end⸗ 
lich die Fortſchritte der Unſcigeg in Luthauen den 
General Toll zum Ruͤckzuge. (1) — Es heißt, daß 
der General- Adjutant Orloff, als er vom Haupt⸗ 
quartier abreiſte, den Befehl hinterließ, ohne neue 
Ordre von Petersburg nichts Entſcheidendes zu uns 
ternehmen. — In der Expedition gegen Rüdiger 
wollten die Soldaten den General Jankowski noch 
auf dem Schlachtfelde mit Tode beſtrafen; der von 
Zorn entbrannte General Romarino zog den Degen, 
doch die Achtung vor dem Geſetz that der gerechten 
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Wuth Einhalt. — General Turno hat im Gefechte 
bei Lyſobyki eine ſtarke Kontuſſon an der Stirne 
‚erhalten. — Es heißt, daß Fuͤrſt Wrede und der 
Adjutant des Ceſarewitſch Monroe gefallen wären, 
Der Warſchauer Kourier ſagt: „Das Ruſſiſche 
Corps, welches in Plock einruͤckte, ſoll bodo Mann 
ſtark geweſen ſeyn. Bei Annäherung deſſelben floh 
Alles, was konnte, vor dem Feinde. Der ehema— 
lige Präfivent, Herr Kobylinski, fo wie der jetzige, 
Herr Malawieyski, welche kein Fahrzeug zum Ue⸗ 
berſchiffen erhalten konnten, fo wie der Praͤſident 
des Tribunals, Herr Dembowski, find von den 
Ruſſen wahrſcheinlich gefangen genommen worden.“ 
Von der Polniſchen Gränze den 24. Juni. 
Nach den neueſten Nachrichten aus Warſchau vom 
23. d. M. iſt die gegen den General Rüdiger, vers 
ſuchte Unternehmung der Polen mißlungen. Der 
General Jankowski iſt mit Verluſt von Munition 
zurückgeworfen worden. Er ſoll drei Adjutanten 
verloren haben. — Die Polniſche Armee iſt auf 
Plock in Bewegung. Das Hauptquartier des Ober⸗ 
Befehlshabers befindet ſich in Modlin. 

Von der Galliziſchen Graͤnze den 12. 
Juni. Die Cholera ſetzt, unerachtet der getroffe⸗ 
nen Anſtalten, ihren Zug gegen Weſten fort. In 

emberg ſtarben taglich 50 bis 60 Menſchen an der 
Seuche, und auch ihr Character ſcheint nicht mehr, 
wie man fruͤher glaubte, weniger boͤsartig zu ſeyn, 
indem von 8 Kranken in der Regel 4 bis > ſtarben, 
was ſelbſt in Moskau der Fall nicht war. 


Frankreich. 


Paris den 18. Juni. Die Ruhe iſt, nach vier⸗ 
fägiger Störung, endlich wieder hergeſtellt. Bis 
geſtern fanden Zufammenrottungen und Verhaftun⸗ 
gen ſtatt. Die an einigen Orten angehefteten auf⸗ 
rͤͤbreriſchen Maueranſchläge wurden von den indi⸗ 
guirten Bürgern ſelbſt abgeriſſen. Geſtern Abend 
mußten die Linien-Infaaterie und die Kavallerie 
noch ausrücken, um die Rotten aus einanderzuſpren⸗ 
gen; bierauf ward Alles ruhig. Aus einem Artikel 
der Cazette des Tribunaux geht hervor, daß bei 
dieſen Auflaufen auch wieder Barrikaden zum Vor⸗ 
ſchein gekommen find. N 

Wie leicht es ſei, in Paris Aufruhr zu bewirken, 
deutet die Gazette durch die Bemerkung an, daß 
dieſe Stadt jetzt vier Tage lang aus dem Grunde 
dedenklichen Unruhen preisgegeben ſei, weil ein 
Kaufmann ſich geweigert, ein Liedchen zu kaufen. 
— Daſſelbe Blatt macht darauf aufmerkſam, daß 
der Jakobinismus in Polen wohl keine Wurzel faſ⸗ 
ſen und vom Polniſchen Generaliſſimus ſelber laut 
abgeſchworen werde. 5 

Dem Pilote du Calvados zufolge gedenkt der Kai⸗ 
ſer Dom Pedro nebſt ſeiner Familſe vorläufig in 


den zu reſidiren. 
Zu Nane waren wieder Unruhen. Das Volk 


drang, angeblich weil im Fenſtergiebel der Kirche 
eine weiße Fahne aufgefiedt ſei, unter dem Ruf: 
„Nieder mit den Jeſuiten!“ in die Kirche und hing 
eine dreifarbige Fahne aus. N 

Zu Marſeille iſt eine Franzdſiſche Fregatte einge⸗ 
laufen, an deren Bord ſich 120 Beduinen befinden, 
welche von General Berthezene von Algier abge⸗ 
ſchickt worden find, um die Landwirthſchaft zu ſtu⸗ 
diren. 

Paris den 21. Juni. Dem Journal du Havre 
zufolge wird unmittelbar nach der Ruͤckkunft des 
Königs eine Veränderung im Miniſterium eintreten. 
Herr Caſ. Perrier iſt mit den HY. Sebaſtiani und 
d'Argout ſehr unzufrieden; entweder werden diefe 
beiden Herren ihre Stellen aufgeben, oder Herr C. 
Perrier wird ſich zurückziehen. Die Erblichkeit der 
Pairgwürde ift, als unhaltbar, vom Gouvernement 
beſtimmt aufgegeben, und dies iſt eine der Urſachen 
der Spaltungen im Kabinet. Die HH. Sebaſtiani 
und d'Argout find Anhänger der Erblichkeit, wie früͤ⸗ 
her Herr Caſ. Perrier. 5 

Um die Koloniſation von Algier zu befdrdern, bie⸗ 
tet die Regierung allen Handwerkern und Landleuten, 
die dort ihr Fortkommen zu finden im Stande find, 
freie Ueberfahrt von Toulon nach Algier an. g 

Der Temps bemerkt: „Die von der Gazette gege⸗ 
bene Nachricht von der Anweſenheit der ehemaligen 
Köoͤnigiu von Holland, Hortenie, in Paris, iſt une 
gegründet; im Gegentheile erzaͤhlt man, daß ihr die 
Erlaubniß verweigert worden ſei, ſich durch einen 
Theil des Franzöſiſchen Gebiets nach der Schweiz zu 
begeben.“ J 

Aus Bayonne vom 13. d. ſchreibt man: Geſtern 
wurden 17 Judividuen gefangen hier eingebracht, Die 
zu einer 60 Mann ſtarken Bande gehören, welche 
über die Spaniſche Graͤnze gehen wollte; die Natio⸗ 
nalgarde der an der diesſeitigen Gränze gelegenen 
Ortſchaften verhinderte fie aber daran. Anführer 
der Bande, zu welcher außer Spaniſchen Fluͤchtlin⸗ 
gen auch Franzoſen und Italiener gehörten, war ein 
Spanier, Namens Firmin Leguia.“ 

Am 16. d. wurde der Oberſt Lennox nebſt feiner 
Frau verhaftet, die letztere jedoch nach einem leich⸗ 
ten Verhoͤr Tages darauf wieder freigelaſſen. Unter 
ſeinen in Beſchlag genommenen Papieren hat man 
unter Anderem eine Note mit einem Entwurfe zu 
einer proviſoriſchen Regierung gefunden, auf welcher 
ſich die Namen Lafayette als Diktator, Mauguin, 
damarque, Voyer d'Argenſon, Odilon⸗Barrot und 
Cavaignac als Miniſter befinden; in derſelben Note 
werden drei Konſuln (man vermuthet Lanſuinais, 
Dupont v. d. Eure und Audry de Puyraveau) durch 
Anfangsbuchſtaben angedeutet. Das Ganze ſcheint 
der Stoff zu einem Zeitungs⸗Artikel über die Maaß⸗ 
regeln zu ſeyn, die mau am 30, Juli hätte treffen ſol⸗ 
len, wenn die Revolution ihren Lauf weiter verfolgt 


hatte. Ferner iſt in dieſen Papieren von Primaz⸗ 
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Verſammlungen und von der Zufammenberufung 
eines National⸗Kongreſſes die Rede; es wird naͤm⸗ 
lich die Möglichkeit des Falles angenommen, daß die 
Nation zufammeuberufen würde, um zwiſchen der 
repudlikauiſchen und der monarchiſchen Regierungs⸗ 
form zu wählen; wenn ſie ſich fuͤr die letztere ent⸗ 
ſchiede, follten Napoleon II., Heinrich IV. und Lud⸗ 
wig⸗Philipp als Kandidaten für die Krone vorgeſchla⸗ 
en werden. a 
Man verſichert, durch Dom Pedros ploͤtzliches 
Erſcheinen in Europa ſey das Portugieſiſche Raͤthſel 
eloͤſt. Wenn von Toulon aus eine Franzoͤſiſche 
lotte, befehligt durch den Kontreadmiral Hugon, 
von Terceira aus eine andere Eskadre, und mit den 
Mannſchaften dieſer Schiffe Portugieſiſche Emi⸗ 
rirte vor Liſſabon erſcheinen, und die Reſtauration 
Ye Pedro's oder Donna Maria's verkünden, fo 
werden die Portugieſen, nicht ſowohl dem Dom Mi⸗ 
guel als ihrem Koͤnigshauſe überhaupt ergeben, we⸗ 
nig oder gar keinen Widerſtand leiſten. Neugierig 
iſt man hier nur auf die Politik, welche der Spani⸗ 
ſche Hof annehmen wird. Man ſagt, eine bewaff⸗ 


nete Einmiſchung in die Portugieſiſchen Angelegen- 


heiten ſey bei der jetzigen innern Lage Spaniens uns 
ausführbar, und es ſey eher waͤhrſcheinlich, daß 
Dom Miguel bei einer etwanigen Flucht nach letzt⸗ 
genanntem Lande auf Schwierigkeiten ſtoßen koͤnnte. 
Aus Cherbourg ſchreibt man: „Der Geſandte 
des Kaiſers von Braſilien iſt hier eingetroffen. Er 
begegnete demſelben auf der Treppe und warf ſich 
ihm zu Füßen, um ihm die Hand zu kuͤſſen. Der 
Kaiſer hob ihn jedoch auf, umarmte ihn und fuͤhrte 
ihn in den Saal. Die Kaiſerin ſaß am Fluͤgel, von 
den Damen Cherbourg's umgeben und im Kreiſe 
der dortigen Autoritäten. Hoͤchſtſie ſowohl als Dom 
Pedro fühlten ſich gluͤcklich über den Empfang, der 
ihnen in Frankreich zu Theil geworden.“ 
Straßburg den 18. Jun. Der König der Fran⸗ 
zoſen iſt heute hier eingetroffen; 300 Schritte weit 
vor der Stadt wurde derſelbe vom Matte und dem 
Municipalrath empfangen. Der Konig hielt feinen 
Einzug zu Pferde; neben ihm ritten der Herzog von 
Orleans und der Herzog von Nemours. Sobald 
Se. Maj. im Schloſſe angekommen waren, empfin⸗ 
gen Sie den Beſuch ſaͤmmtlicher Behörden und der 
verſchiedenen Offizierkorps. Die Nationalgarde hatte 
deſchloſſen, keine Rede zu halten; der König trat 
jn ihre Mitte und ſprach; „Ich freue Mich, der 
Straßburger Nationalgarde bezeugen zu kdanen, mit 
wie großem Vergnügen Ich fie ſehe. Ich hatte dies 
lebhaft gewünſcht, wegen des Zutrauens, das fie 
mir läͤngſt ſchon eingefloßt. Auf dieſe eben fo krie⸗ 
eriſchen als patriotiſchen Einwohner kann Ich zur 
ertheidigung dieſes wichtigen Bollwerkes unſerer 
Gränzen zählen. Wenig Veteranen Meines Alters, 
die zur Vertheidigung des Vaterlandes geſtritten, 
find mehr ödrig, doch mit lebhaften Vergnügen ſehe 


Ich deren noch in dieſen Gegenden. Ich zweifle 
nicht daran, ihre Nachfolger werden in die Fußtapfen 
derſelben treten, und im Jahre 1831 werden wir 
abermals Vaterlandsvertheidiger finden, wie im J. 
1793.“ Auf dieſe Worte ertönte der Ruf: Es lebe 
der König! es lebe die Freiheit! Nun trat der König 
einige Schritte weit vor, legte die Hand auf das 
Herz, und rief aus: „Wer den König von der Frei⸗ 
heit trennt, iſt ein ſchlechter Bürger, deren giebt es 
nicht unter Ihnen. Es lebe die Freiheit!“ — Abends 
waren alle offentlichen Gebäude und die meiſten Prie 
vatwohnungen erleuchtet. — Folgende Perfonen find 
hier eingetroffen: der Fürft von Loͤwenſtein-Werth⸗ 
heim; Baron von Gayling, Badiſcher Großmars 
ſchall; Graf von Buol, Oeſterreichiſcher Geſandte; 
Baron Otterſtedt, Preußiſcher Geſandte; Hr. Bille⸗ 
cocq, Attache im Departement des Auswärtigen zu 
Paris; Kr. von Valmp, Franzböſiſcher Geſchäftstra— 
ger in der Schweiz. 
Großbritannien. 

London den 17. Juni. Die feierliche Audienz, 
welche der Belgiſchen Deputation durch den Prinz 
zen am 12. ertheilt werden ſollte, iſt verſchoben 
worden. Die Antwort des Prinzen wird dahin laus 
ten, daß derſelbe die Krone unter den Bedingungen 
und auf den Grundlagen der Trennung, die durch 
die Protokolle feſtgeſetzt find, annebne. 8 

Das Haus Rochſchild ſoll, den Times zufolge 
von der Ruſſiſchen Regierung den Auftrag haben, 
200, 00 Flinten aufzukaufen. 

Die Regierung ſoll entſchloſſen ſeyn, die Reform⸗ 
Angelegenheit bald zur Entſcheidung zu bringen, die, 
beſonders auf dem Lande, die Gemüther in forte 
währender Gaͤbrung erhält; denn das gemeine Volk 
ſcheint an vielen Orten weit mehr von der Reform 
zu erwarten, als fie moglicherweiſe gewähren kann; 
ja Manche ſollen in Folge der Bill der Theilung als 
ler liegenden Güter entgegenſehen. Es iſt alſo um 
ſo nothwendiger, die Sache zum Schluſſe zu brin⸗ 
gen, damit die Leute einſehen lernen, daß ſolche 
Abgeſchmacktheuen nicht dabei beabſichtigt waren, 
uud man ſich in den Staud ſetzen koͤnve, Verthei⸗ 
digungs⸗Maaßregeln zu ergreifen, im Falle hier 
und da ein Volkshaufe es ſich einfallen laſſen ſollte, 
ſolch tolles Weſen erzwingen zu wollen. In Wal⸗ 
lis ſollen die Eiſenhandwerker zur Arbeit zurückge⸗ 
kehrt ſeyn, überzeugt, daß die planlofe Zuſammen⸗ 
rottung unbewaffneter Tauſende, da, wo die Sol⸗ 
daten freu und alle nur einigermaaßen vermdgende 
und gebildete Bürger für Ordnung und Ruhe vera 
eint find, zu nichts führen könne. Merkwürdig 
aber iſt es, daß die Getödteten (wie man verſichert 
23 au der Zahl) ohne die vorhergehende Todtenſchau 
und Coroners⸗Unterſuchung, wie bei allen gewalt 
ſamen oder auch nur unerwarteten Todesfaͤllen das 
Geſetz verlangt, begraben worden ſeyn ſollen und 
man wenigſtens von feiner ſolchen Unterſuchung per⸗ 
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nommen hat. Zu jeder anderen Zeit wurden die 
Times und andere liberale Journale ſich um eine 
ſolche Unterſuchung heiſer geſchrieen, ja ſie wuͤrden 
die Tödtung fo vieler Menſchen, obgleich es zur 
Selbſtvertheidigung geſchah, vielleicht als Mord ges 
brandmarkt haben. Aber jetzt muß Alles der eins 
zigen großen Frage nachſtehen, und die liberalen 
Zeitungen halten gefliſſentlich Alles zuruck, was die 
Miniſter in Verlegenheit ſetzen könnte. Wenn es 
daher jetzt irgendwo Unruhe im Lande giebt, müffen 
wir die ausfuhrliche Nachricht davon eher in der 
Morning Post und den anderen Zeitungen der Op: 
poſition ſuchen, obgleich dieſelben, im Ganzen ge— 
nommen, mit ihren Neuigkeiten den populairen Zei: 
tungen nachſtehen, die, da fie einen größeren Ab— 
ſatz haben, auch eine ausgedehntere Korrefpoudenz 
beſtreiten können. F a 

London den 2r. Juni. Heute gegen zwei Uhr 
Nachmittags erſchienen Se. Maj. der Koͤnig unter 
den üblichen Gebraͤuchen und Ceremonien im Ober- 
hauſe und nahmen auf dem Throne Platz. Se. 
Maj. erhoben ſich kurz darauf, und hielten, nachdem 


die Mitglieder des Unterhauſes eingeführt waren, in 


einem feſten Tone folgende Rede: 
„Mylords und Herren!“ * 

„Ich habe es mir angelegen ſeyn laſſen, die naͤchſte 
Gelegenheit zu ergreifen, um, nach der Aufloͤſung 
des letzten Parlaments, Ihren Rath und Beiſtand 
in Anſpruch zu nehmen. Da Ich zu obiger Maaß⸗ 
regel Meine Zuflucht genommen hatte, um Mich der 
Geſinnung meines Volks, in Bezug auf eine Re⸗ 
form in der Repraͤſentation, zu vergewiſſern, fo 
empfehle Ich jetzt dieſe wichtige Frage Ihrer foͤrder⸗ 
ſamſten und aufmerkſamſten Berückſichtigung; uͤber⸗ 
zeugt, daß bei jeder Maßregel, welche Sie zu deren 
Vervollkommnun de bee Sie ſorgſam die an⸗ 
erkannten Grundſütze der Conſtitution beobachten 
werden, durch welche die Praͤrogative der Krone, 
das Anſehen der beiden Parlamentshaͤuſer und die 
Rechte und Freiheiten des Volks auf gleiche Weiſe 
geſchuͤtzt ſind. Die Verſicherungen freundſchaftli⸗ 
cher Geſinnungen, welche Ich fortwährend von al⸗ 
len fremden Maͤchten erhalte, berechtigen zu der 
Hoffnung, daß, ungeachtet der bürgerlichen Unru⸗ 
ben, welche einige Laͤnder Europas heimgeſucht ha⸗ 
den, und trotz des jetzt in Polen herrſchenden Kam⸗ 
pfres, der allgemeine Friede aufrecht erhalten wer⸗ 
den wird. Meine angelegentliche Sorgfalt wird 
immer auf die Erhaltung dieſer Segnung gerichtet 
ſeyn. Die Berathungen, welche über die Belgifchen 
Angelegenheiten ftattfinden, find bis jetzt noch nicht 
zum Schluß gebracht; jedoch herrſcht fortwährend 
die vollkommenſte Uebereinſtimmung zwiſchen den 
Mächten, deren Vevollmaͤchtigte an den Konferenzen 
in London Theil nehmen. Der leitende Grundſatz 
bel dieſen Konferenzen hat darin beſtanden, ſich dem 
Rechte des Belgiſchen Volks, feine inneren Angele⸗ 


genheiten zu ordnen und ſeine Regierung nach eige⸗ 


ner Anſicht feſtzuſtellen, wie es ſolche für feine Fünfs 
tige Wohlfahrt und Unabhaͤngigkeit am geeignetſten 
bal, nicht entgegen zu ſtellen; unter der einzigen 
Bedingung, die durch die Gebraͤuche der Nationen 
geheiligt und auf den Grundſatz des Voͤlkerrechts 
begründet iſt, daß bei Ausuͤbung jenes unbezweifel⸗ 
ten Rechts die Sicherheit der benachbarten Staas 
ten nicht gefaͤhrdet werde. — Eine Reihe von 
Kraͤnkungen und Beleidigungen, für welche, unge⸗ 
achtet wiederholter Vorſtellungen, jede Genugthu⸗ 
ung verweigert worden war, zwang mich endlich, 
einer Abtheilung Meiner Flotte zu befehlen, vor Liſ⸗ 
ſabon mit einer peremtorſſchen Genugthuungs-For⸗ 
derung zu erſcheinen. Eine unverzuͤgliche Bewilli⸗ 
gung dieſer Forderung beugte der Nothwendigkeit 
fernerer Maaßregeln vor, aber Ich bin bis jetzt 
noch nicht im Stande geweſen, Meine diplomati⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe mit der Portugieſiſchen Regie- 
rung wieder herzuſtellen. Herren vom Hauſe 
der Gemeinen! Ich habe befohlen, Ihnen die 
Etats uͤber die Ausgaben fuͤr das laufende Jahr vor⸗ 
zulegen, und Ich vertraue mit Zuverſicht auf Ihre 
Anhanglichkeit und auf Ihren Eifer, um dem of⸗ 
fentlichen Dienſte ſowohl die noͤthigen Gelder, als 
auch die fernere Verwendung der Saen zu be⸗ 
willigen, welche bereits vom vorigen Parlamente 
zugeſtanden worden ſind; wobei indeſſen die Noth⸗ 
wendigkeit einer weiſen und heilſamen Sparſamkeit 
in jedem Zweige der oͤffentlichen Ausgaben nicht aus 
den Augen zu laſſen iſt. Mylords und Herren! 
Es gereicht Mir zu einem großen Vergnuͤgen, Ih⸗ 
nen anzeigen zu koͤnnen, daß die bedeutende Ermaͤ— 
ßigung der Abgaben, welche in dem verfloſſenen 
und in dieſem Jahre, in der Abſicht, den arbeiten 
tenden Klaſſen aufzuhelfen, ſtattgefunden hat, von 
keiner gleichmäßigen Verminderung des öffentlichen 
Einkommens begleitet geweſen iſt. Ich hoffe, daß 
die Mittel, welche erforderlich ſeyn dürften, um ei⸗ 


nen Theil des Defieits, das durch dieſe Reductionen 


entſtanden iſt, zu decken, aufgebracht werden koͤn⸗ 
nen, ohne dem Wohlſtand Meines Volks weſentlich 
Abbruch zu thun. Den Gewerbfleiß zu unterſtüͤtzen, 
die Huͤlfsquellen zu vermehren und den Kredit des 
Landes nach richtigen Grundſaͤtzen und vermittelt 
einer ſicherſtellenden und dauerhaften Begrundung 
aufrecht zu erhalten, wird zu allen Zeiten der Ge⸗ 
genſtand Meiner Sorgfalt ſeyn; W deſ⸗ 
ſelben blicke Ich mit Vertrauen auf Ihre eifri 
Mitwirkung. Mit tiefem Bedauern zeige Ich Se 
nen die beftändigen Fortſchritte einer furchtbaren 
Krankheit in dem öftlichen Theile Europas an, auf 
welche Meine Aufmerkſamkeſt frühzeitig gelenkt wor⸗ 
den it. Da die neueſten Berichte melden, daß ſie 
ihre Verwuͤſtungen auf Häfen im Valtiſchen Meere 
ausgedehnt hat, von woher ein großer Handelsver⸗ 
kehr mit Meinen Landern ſtattfindet, ſo habe Ich 
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veranlaßt, daß alle Vorſichtsmaaßregeln angeord⸗ 
net werden, welche ſich durch die Erfahruug am 
wirkſamſten bewährt haben, um England gegen die 
Einſch'eppung einer ſo gefährlichen Krankheit zu be⸗ 
ſchͤtzen. Es herrſcht ungluͤcklicherweiſe großes 
Elend in einigen Diſtrikten, und beſonders in einem 
Theil der weltlichen Grafſchoften Irlands, zu deſ⸗ 
fen Abhuͤlfe in den dringendſten Fallen Ich keinen 
Anſtand genommen habe, die Anwendung ſolcher 
Mittel anzuordnen, welche zu dieſem Zwecke augen: 
blicklich nothwendig waren. Aber ein Beiſtand die— 
ſer Art iſt nothwendig dem Betrage nach beſchraͤnkt 
und kann nur von momentaner Wirkung ſeyn. Die 
Moͤglichkeit, Maaßregeln einzuführen, welche, in: 
dem fie die Vermehrung der natürlichen Huͤlfsquel⸗ 
len des Landes unterſtuͤtzen, der Wiederkehr ſolcher 
Uebel vorbeugen, muß daher der Gegenſtand Meiner 


aͤngſtlichen Sorge und Ihrer gruͤndlichſten und ſorg⸗ 


ſamſten Ueberlegung ſeyn. Oertliche Unruhen, 
welche nicht mit politiſchen Gegenſtaͤnden in Verbin⸗ 
dung ſtanden, haben ſowohl in dieſem Theile des 
vereinigten Koͤnigreichs, als in Irland ftattgefun: 
den. In der Grafſchaft Clare und in den angraͤn⸗ 
zenden Theilen von Roßcommon und Galway wurde 
ſeit einiger Zeit ein Syſtem der Gewaltthaͤtigkeit und 
Mißhandlungen auf eine bedrohliche Hoͤhe getrieben, 
zu deſſen Unterdruͤckung das conſtitutlonelle Anſehen 
der Geſetze auf eine ſtrenge und erfolgreiche Weiſe 
in Anwendung gebracht wurde. Durch dieſe Mit⸗ 
tel wird, wie Ich hoffe, der Nothwendigkeit, durch 
neue Geſetze die fernere Macht der exekutiven Ges 
walt zu ſtaͤrken, vorgebeugt worden ſeyn. Eine 
ſolche Nothwendigkeit zu vermeiden, war und wird 
immer mein ernſteſter Wunſch ſeyn; aber ſollte dieſe 
ungluͤcklicherweiſe eintreten, fo zweifle Ich nicht an 
Ihrem feſten Entſchluß, den Frieden und die Ruhe 
der Geſellſchaft durch die Annahme derjenigen Maaß⸗ 
regeln aufrecht zu erhalten, welche zum wirkſamſten 
Schutz derſelben erforderlich ſeyn dürften.‘ 
Unmittelbar nach dieſer Rede verließ der Koͤnig 
unter dem freudigen Zurufe der Verſammlung das 


aus. 
Gestern hielt der König ein Kapitel des Hoſen⸗ 
baud⸗Ordens, in welchem Se. Durchlaucht der Her- 
zog von Braunſchweig zum Mitgliede dieſes Ordens 
aufgenommen wurde. 


; WARNEN mM 

Pariſer Blätter melden aus Liſſabon vom 4. 
Juni: „Vorgeſtern brachte ein von Peniche kom⸗ 
mender Kourier Depeſchen der Behörden der Inſel 
San Miguel, denen zufolge auf den meiſten Azori⸗ 
ſchen Zufeln die Fahne der Königin Donna Maria 
weht. Die bier einlaufenden fremden Fahrzeuge 
bringen täglich die Nachricht von neuen Verluſten 
unſerer Handels⸗Marine. Mit der Spaniſchen Nez 
gierung findet eine hoͤchſt lebhafte Verbindung ſtatt; 
Dom Miguel ſelbſt hat mehrere eigenhaͤndige Briefe 


an ſeinen Oheim und ſeine beiden am Madrider 
Hofe befindlichen Schweſtern geſchrieben. Er ers 
wartet den Erfolg dieſer Schritte und wird bis zum 
Empfange einer Antwort in feinem bisherigen Vers 
halten verharren. In ſaͤmmtlichen Hafen vom Cap 
St. Vincent bis nach Tavira find die Schiffs-Rhe⸗ 
der benachrichtigt, daß ihnen naͤchſtens Kaperbriefe 
gegen die Franzoͤſiſchen Schiffe ausgefertigt werden 
ſollen. Heute kreuzen eine Franz. Fregatte, eine 
Korvette und eine Brigg am Cap da Roca, eine 
Korvette derſelben Nation liegt am Cap Espichel. 
Ungeachtet der Wachſamkeit des Franzöſiſchen Ges 


ſchwaders iſt am 2. d. M. die von Para kommende 


Portugieſiſche Brigg „Dido“ hier eingelaufen. Vor⸗ 
geſtern war eine Menge Militair in den Straßen 
der Hauptſtadt aufgeſtellt, weil Dom Miguel der 
offentlichen Prozeſſion des Frohnleichnamsfeſtes beis 
wohnte.“ N 


an ke n. 

Es heißt, in Toledo ſei die Peſt (Cholera?) aus 
gebrochen; der Hitze koͤnn man es nicht zuſchreiben, 
da dieſelbe in der That nicht groß iſt, indem wir 
ſeit vier Monaten nicht zwei Tage ohne Regen ge⸗ 
habt haben. 

Niederlande. 

Brüffel den 17. Juni. Der e 
Wir find aufgeforderr, zu erklären, daß Herr White 
keinen offiziellen Charakter mehr bekleidet, und nur 
uoch als bloßer Privatmann ſich hier aufhält. 

Nach einem Beſchluß des Minifters des Innern 
ſoll der Jahrestag der Schlacht bei Waterloo nicht 
mehr gefeiert werden. 

Der Courier enthält einen Brief aus Lüttich, wo⸗ 
rin verſichert wird, daß die Franzoͤſiſche Partei das 
ſelbſt taglich mehr Boden faſſe und daß man nur 
noch das Ende des Monats abwarte, um die Frau⸗ 
zoͤſiſche Fahne aufzupflanzen. 

Wider das ergangene Urtheil über Gregoire und 
de Baſt hat das oͤffentliche Miniſterium Caſſation 
eingelegt. 

Die Belgier treffen Anſtalten, um den zwiſchen 
Turnhout und Löwen belegenen Platz Weſterloo zu 
verſtaͤrken, um ihn gegen einen etwanigen Angriff der 
Niederlaͤndiſchen Truppen zu fügen. >» 

Aus Antwerpen wird gemeldet, daß, obgleich die 
Ruhe wiederhergeſtellt ſei, die Stadt dennoch einen 
ſehr trüben Anblick darbiete, wozu die Anſtalten für 
den Fall eines Bombardements und die durch die vie⸗ 
len Auswanderungen bewirkte Dede beſonders beis 
tragen. 8 E 

Antwerpen den 17. Juni. Die Holländiſche 
Flotte wird täglich verſtärkt. So eben läuft eine 
Fregatte ein, deren Maſte um z niedriger find, als 
gewoͤhnlich, und die, nach Einigen, blos zum Bom⸗ 
benwerfen eingerichtet ſeyn ſoll. Vom Doel bis zum 


Pyp⸗Tabac ankern ſechs Fregatten, eine Brigg, ein 


Dampfſchiff und neun Kanonenboote. 
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Lüttich den or. Juni. Man ſagt, Gen, Belliard 
fei in London angekommen und habe dem Fuͤrſten 
Zalleyrand den Befehl gebracht, den Verhaudlun⸗ 
gen um jeden Preis ein Ende zu machen. 

Deut ſchlan d. 

Vom Main den 14 Juni. Die Bundes: Ver⸗ 
ſammlung wird nun die auf den 16. d. M. feſtge⸗ 
ſetzt geweſene Wiedereroͤffnung ihrer Sitzungen erſt 
am 23. vornehmen koͤnnen, da der Oeſterreichiſche 
Praͤſidial⸗Geſandte auf dieſen Tag ſeine Ruͤckkunft 
von Wien angekündigt hat. Zu vermuthen iſt, daß 
dann Beſchluͤſſe über unverweilte Beſetzung des 
Großherzogthums Luxemburg durch Bundestrup⸗ 
pen, und uͤber definitive Anerkennung des Regie⸗ 
rungs- Antritts des Herzogs Wilhelm von Braun⸗ 
ſchweig, erfolgen werden. Man glaubt, daß zu je⸗ 
ner weder Oeſterreichiſche noch Preußiſche und Han⸗ 
noͤverſche Truppen werden verwendet werden. Auch 
ſollen die Regierungen, deren Bundes = Contingente 
dazu mitgewirkt haben, feſt darauf beſtehen, daß 
von dem Koͤnig von Holland ein angemeſſener Vor⸗ 
ſchuß zur Beſtreitung der Koſten baar geleiſtet 
werde. 


Kaffel den 19. Juni. Die hieſige Zeitung mel⸗ 


det: Geſtern Abend hatte auf dem Markte ein Zu⸗ 
ſammenlauf ſtalt, welcher eine Baͤckerwohnung Zu 
bedrohen ſchien, aber durch Detaſchements dee Buͤr⸗ 
gergarde bald auseinander getrieben ward. Unord⸗ 
nungen ſind weiter nicht vorgefallen; Einige von de⸗ 
nen, welche auf die polizeiliche Aufforderung den 
Platz nicht gleich verlaſſen haben, ſind verhaftet. 
Lubeck den 24. Juni. Heute Nachmittag um 23 
Ubr ging das Dampfſchiff „Nikolaus J.“, Capt. N. 
W. Stahl, von Travemünde nach St. Petersburg 
ab. Unter den 89 Paſſagieren befinden ſich Herr v. 
Ribeaupierre mit Familie, General: Lieutenant Or⸗ 
loff, der Kaiſerl. Garde⸗Oberſt Siniavin, die Graͤ⸗ 
fin Wolkonski mit Familie, die Grafen Golowkin und 
Tolſtoi, die Generale Warpachowski und Diakoff, 
die Fürſtin Gagarin und die Generalin Diakoff. 
ae ten N 
Vene dig den 10 Juni. Die mit dem General 
Zucchi vor Ankona in unſre Gefangenſchaft gerathe⸗ 
nen Italieniſchen Inſurgenten befinden ſich noch 
immer hier in Verwahrung. Dieß geſchieht indeſ⸗ 
ſen aus keinem andern Grunde, als weil man noch 
keinen Beſchluß gefaßt hatte, was mit ihnen anzu⸗ 
fangen ſey, am wenigſten in der Abſicht, ſie zu be⸗ 
ſtrafen. Nun aber iſt es ſicher, daß fie, ihrem 
Wunſche gemäß, nach Frankreich transportirt, und 
zu dieſem Ende naͤchſtens nach Marſeille uͤberſchifft 
werden ſollen. Ueberhaupt wird gegen die verirr⸗ 
ten Strafbaren in allen inſurgirt geweſenen Pro: 
vinzen mit moͤglichſter Schonung verfahren und nur 
in Moden iſt das Blut zweier Menſchen gefloſſen. 
Wie man verſichert, hat ſich nun aber auf Verwen⸗ 
dung aller Glieder unſers allerhoͤchſten Kaiſerhau⸗ 
ſes auch die Strenge Sr. K. Hoheit des Hezogs 


von Modena gemildert, und alle ſpaͤter als ſchuldig 
Befundene wurden entweder nur leicht beſtraft oder 
begnadigt. 
S r. 

Konſtantinopel den 27. Mai, Mehrere Di⸗ 
vansverſammlungen wurden gehalten, um die jetzi⸗ 
gen Berhältniffe der Pforte zu den Europäifcben Re⸗ 
gierungen in Berathung zu ziehen, hauptſaͤchlich 
aber, um ſich mit dem Gegenſtande einer von dem 
Grafen Guilleminot dem Reis⸗Effendi übergebenen 
Note, über ſein in der letzten Zeit beobachtetes Vers 
fahren, zu beſchaͤftigen. Die Pforte war bisher in 
der Ueberzeugung, daß der Graf Guilleminot, in 
allen ſeinen Beziehungen auf ſie, als Organ der 
Franzöſiſchen Regierung zu betrachten ſei. Wie ſehr 
mußte ſich demnach der Divan betroffen fuͤhlen, als 
er aus der Note des Grafen Guilleminot, welche 
als eine Art von Vekenntniß feiner eigenen Anſich⸗ 
ten anzuſehen iſt, entnahm, daß derſelbe feinen Dis 
plomatiſchen Charakter mißkannt, und daß er die 
gegebenen Winke und Zuſagen aus eigenem Antriebe, 
um Sinne feiner Auſichten, keineswegs aber im Auf⸗ 
trage ſeiner Regierung, gemacht habe. Man kann 
ſich die Verlegenheit des Ottomanniſchen Miniſte⸗ 
riums denken, welches bei der hohen Meinung vom: 
dem Feldmarſchall Diebitſch und der Stärke der Ruf: 
ſiſchen Armee Anfangs den ihm zukommenden Juſi⸗ 
nuationen wegen Benutzung des Polniſchen Krieges, 
um das Mißgeſchick vom Jahre 1829 wieder aus⸗ 
zugleichen, mißtraute, endlich aber nach muͤhſam 
eingeholten Nachrichten fiber die Lage der Dinge in 
Polen, und in Folge der vielverſprechenden Aeuße⸗ 
rungen des Franzoͤſiſchen Botſchafters, ernſtlich das. 
mit umging, das Vergeltungseecht zu üben, 
und in der Votausſetzung, dabei unter allen Ums 
ſtaͤnden auf Frankreich rechnen zu können, dazu Eins 
leitung traf, und nun mit einemmale durch die Er⸗ 
klaͤrung des Grafen Guilleminot erfährt, daß es ges 
taͤuſcht worden, und auf keinen fremden Beiſtand 
zu rechnen habe, falls es wagen würde, Rußland 
anzugreifen. Das Reſultat der mehrtägigen Dis 
vausberathungen ging nun dahin, ſich mit dem Ruſ⸗ 
ſiſchen Bevollmächtigten zu verfiändigen, und feier⸗ 
lich zu verſichern, daß die Pforte ſtets das groß⸗ 
muͤthige Betragen des Kaiſers von Rußland vor Au⸗ 
gen gehabt und haben werde; daß fie nie den maͤch⸗ 
tigen Eiafluß Rußlands auf die Europäifchen Ans 
gelegenheiten zu ſchmälern beabſichtigen koͤnne, oder: 
deſſen Feinden Vorſchub leiſten wolle; daß ihr alle 
dahin zielenden Schritte fremd geblieben und bleiben 
würden, wiewohl es an Aufreizungen nicht gefehlt 
habe; und daß die Pforte jetzt mehr als jemals den 
Kaiſer von Rußland als ihren Beſchuͤtzer ehre und. 
als Freund erkenue. Unter ſolchen Umftänden dürfte 
dem Grafen Guilleminot der bieſige Aufenthalt ſehr 
laͤſtig ſeyn, und feine Entfernung nicht mehr als 
ein Verluſt angeſehen werden. — Die Inſurrektion 
in den Europäiſchen Provinzen flößt hier nach den 


860 


von dem Großweſie erfochtenen Vortheilen wenig 
Beſorgniſſe mehr ein, und gegen die in Kleinafien 
noch obwaltenden Aufſtaͤnde werden kraftige Maaß⸗ 


regeln ergriffen. — 


Vermiſchte Nachrichten. 

Mit der Reiſe des regierenden Herzogs Wilhelm 
v. Braunſchweig nach London bringt man, dem 
Vernehmen nach, folgende neue Loͤſung der Belgi— 
ſchen Frage in Verbindung: Der Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig wird König von Belgien mit Ein⸗ 
ſchluß von Luxemburg und Limburg, und tritt da- 

r Braunſchweig an Hannover ab. Dagegen ent⸗ 

chaͤdigt England den Koͤnig der Riederlande fuͤr den 

Verluſt von Luxemburg und Limburg durch Oſt— 
friesland. Hierdurch werden drei Laͤnder arronz 
dirt und in Deutſchland erliſcht ein Regentenhaus. 
Aus Fiume ſchreibt man, daß der Paſcha von 
Travnik, welcher ſich, von den Vosniſchen Rebellen 
gezwungen, ſcheinbar an ihre Spitze fielen mußte, 
ihnen entwiſcht und in Begleitung von 150 Mann 
in der K. K. Granz Contumaz angekommen jet, 


Der Sprecher des Enaliſchen Unter⸗ 
8 hauſes, Manners Sutton. 

In Hinſicht auf Talent iſt derſelbe mit Lord 
Brougham nicht zu vergleichen; doch iſt es eine 
Frage, ob nicht der Eine in ſeiner Art ein eben ſo 
großer Mann iſt, als der Andere. Ich erinnere mich 
nicht, wie und was der Sprecher war, ehe er zu 
der Praͤſidentenwuͤrde gelangte, aber ich weiß wer 
nige Stellen, welche mehr Takt und Geſchicklichkeit 
erfordern, und dieſe beiden Eigenſchaften beſitzt der 
Sprecher in hohem Grade; mit einer Heiterkeit, 
welche nichts zu truͤben vermag, verwaltet er ſein 
Amt; feine Ruhe verläßt ihn zu keiner Zeit. Das 
Unterhaus iſt eine ſtoͤrrige Verſammlung, laͤßt ſich 
aber gerne von ihm lenken, und er wird bei jeder Ge⸗ 
legenheit kraͤftig unterſtuͤtzt. Brougham ſelbſt war 
einer der feurigſten Geiſter in jener feurigen Welt; 
aber ein Wort vom Sprecher pflegte ihn im Augen⸗ 
blicke zur Ruhe zu verweiſen. Neben andern vor⸗ 
theilhaften Eigenſchaften hat er eine weiche, tieftoͤ⸗ 
nende Stimme, welche dem Ruf zur Ordnung den 
Stachel der Bitterkeit nimmt. Ich hoͤrte ihn mit 
dem alten William Smith ſprechen, welcher ſeit ei— 
nigen Jahren aus dem Parlamente getreten iſt, aber 
zu ſeiner Zeit der Patriarch des Hauſes war. Er 
erzählte ihm, es habe ſich feit feinem Austritt dort 
wenig gebeſſert: längere und haͤufigere Reden, ſpaͤ⸗ 
tere Stunden und weniger Abſtimmungen; er ſelbſt 

ſey acht Tage und Nächte lang nicht aus dem Uns 

terhauſe weggekommen; die Verſammlungen haͤtten 

fortwährend von 3 Uhr Nachmittags bis um 3 oder 

4 Uhr Morgens gedauert, und dann ſey es an die 

efchäfte in den Ausſchuͤſſen gegangen. Die Arbeit 

ſey ſo groß geweſen, daß ſie kein Menſch lange aus⸗ 
halten könnte, 
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Auction, alten Markt Nr. 63. 

Eine Parthie Franzoͤſiſcher Shawls, Tuͤcher, 
ein goldenes Kreuz mit Kette, werde ich Freitag 
den 1. Juli c. a Uhr verſteigern. 

reen 
ö Koͤnigl. Auctions Cochmiſſarlus. 

Die Wohnung iu dem Banſelewiehſchen Haufe, 
auf dem Graben No. 10., beſtehend aus 3 Stus 
ben, 3 Kammern, Stollung für 4 Pferde und 
Wagengelaß, iſt, von Michaeli ab, zu vermiethen, 
durch den Kaufmann 

W. Grätz. 


Tabacks⸗ Anzeige. 

Aechten türkiſchen Rauchtaback in Blaſen, 
fo wie Hollaͤndiſch Blattchen, das Pfd. 10 
Sgr., von Krug & Hertzog in Breslau; auch 
wohlriechenden amerikaniſchen Thee-Canaſter, 
ee a Pfd. 10 bis 
13 Sgr., iſt zu haben bei a 

gr., iſt zu h A. Munk, 


Waſſerſtraße No. 184. 
dem Hötel de Cracovie gerade über. 
Die in meinem Etabliſſement an der Dombrücte 
befindliche Brau- und Maͤlzerei nebſt Zubehör, will 
ich aus freier Hand auf mehrere Jahre verpachten. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich deshalb bei mir 
je # 8 1183 f 
Poſen den 27. Juni 1831. 
J. B. Kantorowicz. 
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Börse von Berlin. 


Preufs,Cour, 


Briefe] Geld, 


904 
99; 


ins- f 
1 Fufs. 


Den 28. Juni 1831. 


—— — 
Staats - Schuldsch eine 
Preuss. Engl. Anleihe 1818 
Preuss. Engl. Anleihe 1822 
Preuss, Engl. Obligat. 180 
Kurm, Oblig. mit lauf, Coup » . 
Neum. Inter. Scheine dio. 

Berliner Stadt- Obligationen 

Königsberger dito 
Elbinger dito 

Danz. dito v. in T. 
Westpreussische Pfandbriefe . 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- und Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark 


Holl. vollw. Ducaten 

eue to 
Friedriehs d'or 
Discon tio 


„ 
. 
53 
3 


11 rere 
11421 
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—— 


| 
5 
E 


Posen den 30, Juni 1831, | 
Posener Stadt- Obligationen. 5 
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